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der deutschsprachigen Limnologie
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Die sprachliche Untersuchung von gewässerkundlichen Fachbegriffen hat ergeben, daß das in 
der deutschsprachigen Limnologie als Ersatz für Benthos benutzte Wort Benthon eine über­
flüssige Wortneuschöpfung ist. Der Fachausdruck Benthos war schon früher verbindlich in 
der Wissenschaft eingeführt worden und läßt sich im Gegensatz zu Benthon grammatisch 
korrekt aus dem Altgriechischen herleiten. Gleiches gilt für den Fachausdruck Pelos und die 
überflüssige Wortneuschöpfung Pelon.

The linguistical examination of hydrological terms has shown, that the term benthon, as it is 
used in the German limnology as a substitute for benthos, is an unnecessary new creation. The 
term benthos has been earlier compulsory introduced to the science and in opposite to benthon 
it can be derived grammatical correct from the ancient greek language. That goes for the term 
pelos and the unnecessary new creation pelon, too.

1 Einleitung

Wie bei den anderen Naturwissenschaften verwendet man in der Gewässerkunde 
Fachausdrücke, mit denen definierte Begriffe unmißverständlich und verbindlich 
festgelegt sind. Sie sind größtenteils aus Wörtern, Wortstämmen, Vorsilben und 
Silbenkombinationen der beiden "alten" Sprachen Latein und Griechisch gebil­
det worden, in denen sich die Bedeutung der Sprachelemente nicht mehr wan­
delt ( S t e i n e r  1980, W e r n e r  1972).

Wird nun einer dieser feststehenden und allgemein anerkannten Fachbegriffe 
trotzdem abgewandelt bzw. ein ganz neuer Fachbegriff geprägt, sollte dies fach­
lich und etymologisch genau geprüft werden. Im folgenden wird dies am Bei­
spiel der in der deutschsprachigen Limnologie vorgenommenen Abänderung der 
gewässerkundlichen Fachausdrucke Benthos zu Benthon und Pelos zu Pelon dar­
gestellt und bewertet.

2 Altgriechische Wörter und Endungen in der Wissenschaft

Die im folgenden vorgestellten wichtigen Fachbegriffe aus der Gewässerkunde 
lassen sich vollständig aus der altgriechischen Sprache ableiten. Berücksichtigt 
wurden dabei u.a. alle Beispiele aus der DIN 4049 Teil 2 und aus dem Glossar 
bei Schw o e r b e l  (1993), die im weiteren Sinne Lebensgemeinschaften beschrei-
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ben. Bei den Ausführungen zu den einzelnen griechischen Begriffen sind nur die 
für die Fachbegriffe relevanten deutschen Bedeutungen aus ausgewählten Lexika 
aufgeführt ( G e m o l l  1965, L i d d e l l  & S c o t t  1940, M e n g e  & G ü t h l i n g  1964, 
Pa p e  1954, Sc h e n k l  1897).
Jeder Fachbegriff wird folgendermaßen vorgestellt:

Vorangestellt ist die eingeführte und grammatisch richtige Schreibweise des 
Fachbegriffs in der deutschen Wissenschaft (mit Angabe des Genus), ergänzt 
um die englische Entsprechung.
Die Definition des Fachbegriffs erfolgte unter Berücksichtigung von H e n t - 

s c h e l  & W a g n e r  (1996), N a u m a n n  (1931), S c h a e f e r  (1992) und W a g e n i t z  
(1996) bzw. der Originalliteratur. Soweit bekannt, wird der Schöpfer des 
Fachbegriffs bzw. eine erste (frühe) Nennung angegeben.
Die Ableitung aus dem Altgriechischen und die wörtliche Bedeutung des 
Fachbegriffs werden ausgeführt.
Wenn notwendig, erfolgen Anmerkungen u.a. zu etymologisch-grammatisch 
falschen Schreibweisen und nicht korrekten Ableitungen aus dem Altgriechi­
schen.

Es lassen sich bei den vorgestellten Fachbegriffen grundsätzlich zwei Typen von 
Ableitungen feststellen:

die direkte Übernahme eines griechischen Lexems (Lexem = Wortschatzein­
heit)
die Begriffsbildung durch die Substantivierung eines griechischen Adjektivs 
(verbal oder nominal).

Diese zwei Typen von Ableitungen ergeben von ihrer inhaltlichen Aussage her 
zwei Gruppen: Bei Typ 1 (direkte Übernahme) handelt es sich um ein Nomen, 
das eine Sache (z.B. hö pelos - der Schlamm) oder einen Ort (z.B. tö benthos - 
die Tiefe) bezeichnet. Bei Typ 2 (Substantivierung) entsteht ein Nomen, das 
aber im Gegensatz zur ersten Gruppe eine prädikative (z.B. tö neustön das 
Fließende) bzw. attributive (z.B. tö psämminon das Sandige) Funktion bein­
haltet.

2.1 Direkte Übernahme eines Lexems

Die Fachbegriffe sind hierbei immer altgriechische Substantive, für die kein di­
rektes Nominaladjektiv bekannt ist.

Benthos (n.) - benthos
Definition: Die Gesamtgemeinschaft der am Boden der Gewässer lebenden

Organismen (Schöpfer: H a e c k e l  1 8 9 0 ) .

Etymologie: Der Begriff leitet sich direkt vom Substantiv t ö  ß e v ü o g  (tö
benthos, n.) ab, das "Tiefe, Meerestiefe" bedeutet.
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Benthos ist eine Nebenform des Substantivs t ö  ß a ü o g  (tö 
bäthos, n.), das neben "Tiefe, Meerestiefe" nach S c h e n k l  

(1897) speziell auch den "Grund eines Flusses, des Meeres" be­
zeichnet. Das zu tö bäthos gehörende Nominaladjektiv heißt 
ßaüuc;  (bathys, m.: "tief"), dessen substantivierte Neutrum­
form t ö  ß a ü u  (tö bathy, n.: "das Tiefe") als Wortstamm z.B. 
in dem Fachbegriff Bathyal ("mariner Lebensraum zwischen 
200 und 1000 m Wassertiefe") verwendet wird.
Der Fachbegriff Benthont ("Angehöriger des Benthos") setzt 
sich aus dem Stamm 'benth-' des Substantivs tö benthos und 
dem Stamm 'ont-' des Partizip Präsens Aktiv des Verbs e i v a i  
(einai: "sein") zusammen. Die wörtliche Übersetzung des zu­
sammengesetzten Substantivs lautet "der bzw. das im Benthos 
Seiende" (Das Genus ist in der Wortkomposition benthont of­
fen). Bei der deutschen Pluralform "die Benthonten" wird nach 
Bildegesetz die griechische Pluralendung '-a' des Partizip Prä­
sens Aktiv im Neutrum tä benthönta (n.: "die im Benthos Sei­
enden") durch '-en' ersetzt.

Anmerkung: Bei den meisten Neuschöpfungen, die heute Gewässertypen-
übergreifend angewendet werden (z.B. Benthos, Periphyton), 
bezog sich die Definition zuerst nur auf den untersuchten Be­
reich, zumeist Meer oder Fließgewässer. Als stellvertretendes 
Beispiel sei hier der ursprüngliche Benthosbegriff von H a e c k e l  

(1890) näher ausgeführt; S. 250: "Benthos nenne ich, im 
Gegensatz zum Plankton, alle nicht schwimmenden Organis­
men des Meeres, also alle Thiere und Pflanzen, welche auf 
dem Grund des Meeres sich aufhalten, entweder festsitzend 
(sessile), oder der freien Ortsbewegung fähig, kriechend oder 
laufend (vagile)"
Bei dem Fachbegriff Benthon (n., Synonym zu Benthos) ist die 
grammatisch korrekte Wortendung '-os' durch die Endung 
on' ersetzt worden (s. auch die Diskussion).

Limnobios (m.) - limnobios
Definition: Die Organismenwelt des Süßwassers (Frühe Nennung:

H a e c k e l  1890).
Etymologie: Der Begriff ist eine direkte Wortbildung aus den Substantiven

f| A,(p,vr| (he lfmne, f.: "See, Teich, überhaupt stehendes 
Wasser"; in poetischen Texten aber u.a. auch: "Meer, Sund, 
Bucht, die See") mit seinem Genitiv Plural t ü v  A,i(ivä)v 
(tön limnön: "der Seen") und ö ß i og  (hö bfos, m.: "Leben"). 
Durch Elision des Nasalkonsonanten v (n) der Genitivform ent-
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Anmerkung:

Pelos (m.) -
Definition:

Etymologie:

Anmerkung:

steht der Fachausdruck Limnobios ("das Leben der bzw. in den 
Seen").
Zur Wortfamilie ho bios existiert kein Adjektiv mit der Bedeu­
tung "lebendig" Es gibt jedoch mit dieser Bedeutung das Ad­
jektiv ( o)6g (zöös, n.: "lebendig"), das über das Verb (r |v  
(zen: "leben") gebildet wird.
Das grammatisch korrekte Genus für Limnobios ist Masku­
linum, da bei Übernahme von fremdsprachigen Wörtern ins 
Deutsche i.a. das Genus des Fremdwortes beibehalten wird. 
Bei zusammengesetzten Wörtern ist das Genus des zweiten Be­
standteils bestimmend. Ein bekanntes Beispiel hierfür ist auch 
der Biotop, da hö töpos ("Ort, Platz, Stelle") maskulin ist 
(Nehring & Albrecht in Vorber.). Fremdwörter haben jedoch 
in einigen Fällen schwankendes Genus, weil man zwischen dem 
Genus der Ursprungssprache und dem im Deutschen durch 
Analogie von der Sache her entstandenen Genus schwankt (z.B. 
wäre statt der Limnobios auch das Limnobios möglich, in Ana­
logie zu das Benthos, das Plankton usw.).
In S c h a e f e r  (1992) werden eine Vielzahl weiterer gewässer- 
kundlicher Fachbegriffe mit der Endung '-bios' aufgeführt, 
z.B. Endobios, Halobios, Phyllobios, Phytobios. Alle diese Be­
griffe lassen sich ähnlich wie Limnobios aus dem Altgriechi­
schen direkt ableiten und werden daher hier nicht weiter 
ausgeführt.

pelos
Die Lebensgemeinschaft des schlammigen Grundes in Gewäs­
sern, auch in semiterrestrischen Lebensräumen (Frühe Nen­
nung: R o u n d  1956).
Der Begriff leitet sich direkt vom Substantiv ö Ttr\X6c, (hö 
pelos, m.) ab, das "Schlamm" bedeutet.
Das zur Wortfamilie gehörende Nominaladjektiv tu r| X d) ö r\ q 
(pelödes, n.: "schlammig, schlammartig") setzt sich aus der 
Wortwurzel tut| X- (pel-) des Substantivs hö pelos und dem Suf­
fix -6ör|c; (-ödes: "-gestaltig, -artig") zusammen.
Bei dem Fachbegriff Pelon (m., Synonym zu Pelos) ist die 
grammatisch korrekte Wortendung '-os' durch die Endung '- 
on' ersetzt worden (s. auch die Diskussion).
Zum Genusgebrauch bei Pelos/Pelon siehe Anmerkung unter 
Limnobios zum Genuswandel.
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Rhithron (n.) - rhithron
Definition: Die Organismengesellschaft in der steinig-sandigen Zone eines

sommerkalten ( < 2 0  °C) Gebirgsbaches (Schöpfer: Illies  

1961).
Etymologie: Der Begriff leitet sich direkt vom Substantiv tö p e i ö p o v  (tö

rhithron, n.) ab, das "Bach, Fluß, Flußarm, Flußbett" bedeutet. 
(Eigentlich tö rheithron, aber in der latinisierten Umschreibung 
wird oft die Silbe e i (ei) in die Kurzform 'i' umgeändert).

Anmerkung: Die durch H e n t s c h e l  & W a g n e r  (1996) für den Fachausdruck
Rhithral angegebene Ableitung über das Substantiv r\ p l ( a  
(he rhiza, f.), das "Wurzel, Fuß eines Berges" bedeutet, ist ety­
mologisch nicht korrekt.

2.2 Substantivierung eines Adjektivs

2.2.1 Verbaladjektiv

Im Altgriechischen lassen sich über Bildegesetze aus Verben Adjektive mit der 
maskulinen Endung -TÖq (-tos) bzw. der Neutrumendung -xov (-tön) bilden. 
Durch Hinzufügen des bestimmten Artikels tö (tö) zur Neutrumform des Ad­
jektivs wird ein Substantiv gebildet, das als Fachbegriff in der Wissenschaft 
verwendet wird.

Nekton (n.) - nekton
Definition: Die Gesamtheit der im Wasser schwimmenden Organismen mit

starker Eigenbewegung (Frühe Nennung: H a e c k e l  1890).
Etymologie: Der Begriff leitet sich ab über das Verb vf jxeiv (nechein:

"schwimmen") vom Adjektiv v t | k t ö c ; (nektös, m.); dieses be­
deutet "schwimmend, fähig zu schwimmen"
An dieser Stelle wird stellvertretend für alle nachfolgenden Be­
griffe das grammatische Bildegesetz ausgeführt: Verb:
vr ixeiv (nechein: "schwimmen") ->  Adjektiv (m.): vrjKToq 
(nektös, m.: "schwimmend, fähig zu schwimmen") ->  Adjek­
tiv (n.): vr)k t  ö v (nektön, n.: "schwimmend, fähig zu schwim­
men") ->  Substantiviertes Adjektiv (n.): t ö  v t | k t 6 v  (tö nek­
tön, n.: "das Schwimmende", speziell auch "die Schwimm­
kraft").

Anmerkung: Die durch H e n t s c h e l  & W a g n e r  (1996) angegebene Ableitung
über die mediale Infinitivform v n x e a ü a i  (n echesthai), das 
wörtlich übersetzt "sich schwimmen" bedeutet und im Griechi­
schen in poetischen Texten gebraucht wird, ist unpassend, da
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im Deutschen schwimmen nicht in reflexiver Bedeutung ge­
braucht werden kann.

Neuston (n.) - neuston
Definition: Die Mikroorganismengesellschaft in der Grenzlamelle

Wasser/Luft (Schöpfer: N a u m a n n  1917).
Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Verb ve i v  (nein: "schwim­

men") vom Adjektiv v eu o To q  (neustös, m.) ab, das "flie­
ßend, schwimmend" bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die sub­
stantivierte Neutrumform t ö  v e u q t o v  (tö neuston) "das Flie­
ßende, Schwimmende"

Periphyton (n.) - periphyton
Definition: Die Organismengesellschaft auf Steinen, Pflanzen und anderen

Substraten im Wasser, auch kurz "Aufwuchs" genannt; im en­
geren Sinne nur der pflanzliche Bewuchs (Schöpfer nach B e h - 

n i n g  1928: B e h n i n g  1924).
Etymologie: Der Begriff leitet sich über die Präposition tie p i (perf: "um

herum") und das Verb (pueiv (phyein: "wachsen") mit seiner 
medialen Infinitivform TrepicpueoOai  (periphyesthai: "her­
umwachsen, fest anwachsen") vom Adjektiv TiepitpuToq (pe- 
riphytös, m.) ab, das "herum-, fest anwachsend" bedeutet. 
Wörtlich übersetzt heißt die substantivierte Neutrumform t ö  

Tt e p u p u T o v  (tö periphyton) "das Herum-, fest Anwachsen­
de"
Das zur Wortfamilie gehörende Substantiv tö (puTÖv (tö 
phytön, n.) bedeutet "Pflanze"

Plankton (n.) - plankton
Definition: Die Gesamtheit der passiv im Wasser (oder in der Luft: Luft­

plankton) treibenden Organismen; Teil des Seston (s.u.) 
(Schöpfer: H e n s e n  1887).

Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Verb 7i:Aa(Eiv (pläzein: "um­
hertreiben, unstät umherirren") mit seiner passiven Infinitiv­
form TtX&Y^eaüai  (plänxesthai: "hin und her getrieben wer­
den") vom Adjektiv TrAayKTÖg (planktös, m.) ab, das "um­
hergetrieben, -irrend, -schweifend, wogend" bedeutet (Eigent­
lich plägxesthai bzw. plagktös, aber in der latinisierten Form 
ist g vor x oder k = n; nach St e h l e  1967). Wörtlich übersetzt
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Anmerkung:

Pleuston (n.)
Definition:

Etymologie:

Anmerkung:

heißt die substantivierte Neutrumform t ö  ttA-o c y k t o v  (tö 
plankton) "das Umhergetriebene, -irrende, -schweifende"
Die substantivierte maskuline Form 6 TtAayKTo q (ho plank- 
tös, m.) existiert in der übertragenden Bedeutung "der Herum­
treiber"
Der ursprüngliche Planktonbegriff von H e n s e n  (1887, S. 1: 
"Ich verstehe darunter Alles was im Wasser treibt, einerlei ob 
hoch oder tief, ob todt oder lebendig") war weiter gefaßt und 
mit dem Begriff Seston der modernen Forschung identisch 
(s.u.). Weiter schreibt H e n s e n :  "Es zeigt sich, dass der Name: 
Auftrieb nicht genügend umfassend und bequem ist, so dass ich 
es vorgezogen habe dies Material mit dem Namen Halyplank- 
ton zu belegen. Der Ausdruck Halyplankton ist nach einem 
Vorschlag meines Kollegen Professor Förster aus fj äXc, (he 
hals, f.: "Salzflut, Meer") und nXavä(x> (planäo: "ich führe 
irre") gebildet; da hier jedoch nur vom Meere die Rede ist 
genügt der kürzere Ausdruck Plankton. Die durch H e n s e n  

angegebene Ableitung über das zur Wortfamilie gehörende 
Verb TiXavaeiv  (planäein: "irreführen") in der Form 1. Per­
son Singular ist jedoch grammatisch nicht korrekt (vgl. hierzu 
auch S t e u e r  1911).
Die durch L e h m a n n  (1986) angegebene Ableitung über das zur 
Wortfamilie gehörende Verb n X t) t t e iv (plettein: "schlagen, 
treffen") trifft ebenfalls grammatisch nicht zu.

pleuston
Die Gesamtheit größerer Organismen, die an oder auf der Was­
seroberfläche schwimmen oder treiben (Schöpfer: Sc h r ö t e r  & 

K i r c h n e r  1896).
Der Begriff leitet sich über das Verb nXeiv (plem: "schwim­
men, zur See fahren, segeln, schiffen") vom Adjektiv 
TüAeuaToq (pleustös, m.) ab, das im passiven Sinne "segelnd, 
schwimmend" bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die substanti­
vierte Neutrumform t ö  t iA e u o t o v  (tö pleuston) "das (passiv) 
Segelnde, Schwimmende"
Im Gegensatz zum passiven Verbaladjektiv pleustös bezeichnet 
das zur Wortfamilie gehörende Verbaladjektiv 7tA.EuaTEoq 
(pleusteos, m.: "schwimmend") die Notwendigkeit: substanti­
viert bedeutet tö pleusteon "das, was schwimmen, segeln muß" 
Die durch H e n t s c h e l  & W a g n e r  (1996) und durch S c h u b e r t  & 
W a g n e r  (1984) angegebene Ableitung über das zur Wortfami-
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lie gehörende Adjektiv t i ä e u o t i k o c ; (pleustikös, m.), das 
"zum Schiffen geeignet" bedeutet, ist grammatisch nicht kor­
rekt.

Ergänzend zum o.g. Plankton werden im folgenden die Fachbegriffe Seston und 
Tripton aufgeführt, wenn auch ihr Gebrauch zur Bezeichnung von Lebensge­
meinschaften in Gewässern nicht geläufig ist. Ihre etymologische Herleitung er­
folgt aber auch nach der in diesem Kapitel erläuterten Wortbildung.

Seston (n.) - seston
Definition: Die Gesamtmenge des Planktons (s.o.) und der nicht lebenden

Schwebstoffe (Tripton, s.u.) (Schöpfer: Kolkwitz 1912). 
Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Verb a r j üe i v  (sethein: "sie­

ben") vom Adjektiv a r j aTog (sestös, m.) ab, das "gesiebt" 
bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die substantivierte Neutrum­
form t ö  a r i o T O V  (tö seston) "das Gesiebte"; durch Kolkwitz 
(1912, S. 341) in dem speziellen Sinne gemeint: "Schwebstoffe 
bzw. schwebende Sinkstoffe, die sich durch Sieben zurückhal­
ten lassen"

Tripton (n.) - tripton
Definition: Die Gesamtmenge der unbelebten Schwebstoffe, Teil des Se-

stons (s.o.) (Schöpfer: Wilhelmi 1917).
Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Verb T p i ß e i v  (tribein: "zer­

reiben") vom Adjektiv TpiKToq (triptös, m.) ab, das "zerrei­
ben, zerreibbar" bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die substan­
tivierte Neutrumform t ö  T p i u T o v  (tö triptön) "das Zerriebe­
ne, Zerreibbare"

2.2.2 Nominaladjektiv

Im Altgriechischem gibt es Nominaladjektive mit der maskulinen Endung - t  o <; 
(-tos) bzw. der Neutrumendung - t o v  (-tön). Durch Hinzufügen des bestimmten 
Artikels t ö  (tö) zur Neutrumform des Adjektivs wird ein Substantiv gebildet, 
das nach Silben-, Vokal- bzw. Konsonantenelision als Fachbegriff in der Wis­
senschaft verwendet wird.

Krenon (n.) - crenon

Definition: Die Organismengesellschaft in der Quellregion eines Gewässers
(Schöpfer: Illie s  & B o t o s a n e a n u  1963).
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Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Substantiv f) Kp^vr) (he
krene, f.: "Quelle, Brunnen") vom Adjektiv Kpr | va i og  
(krenafos, m.) ab, das "zur Quelle gehörig" bedeutet. Wörtlich 
übersetzt heißt die substantivierte Neutrumform t  ö  

K p r | v a t o v  (tö krenaion) "das zur Quelle Gehörige" Durch 
Elision der Silbe a i  (ai) entsteht der simplifizierte Fachaus­
druck Krenon.

Kryon (n.) - cryon
Definition: Die Organismengesellschaft in der ganz vom schmelzenden

Gletschereis beeinflußten Region eines Gletscherbachs (Schöp­
fer: St e f f a n  1971).

Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Substantiv tö Kpüoq (tö
kryos, n.: "Frost, Eis") vom Adjektiv K p u e p o q  (kryerös, m.) 
ab, das "eiskalt, eisig" bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die 
substantivierte Neutrumform t ö  K p u e p o v  (tö kryerön) "das 
Eiskalte, Eisige" Durch Elision der Silbe ep (er) entsteht der 
simplifizierte Fachausdruck Kryon.

Lithion (n.) - lithion
Definition: Die Lebensgemeinschaft im Hartboden von Gewässern und an

Land (Frühe Nennung: T i s c h l e r  1949).
Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Substantiv ö Alüoq (hö lithos,

m.: "Stein") vom Adjektiv Al ö i vog  (Hthinos, m.) ab, das 
"steinern, steinig, felsig" bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die 
substantivierte Neutrumform t ö  Ai üi vov  (tö lfthinon) "das 
Steinerne, Steinige, Felsige" Durch die Elision des Konsonan­
ten v (n) entsteht der simplifizierte Fachausdruck Lithion.

Potamon (n.) - potamon
Definition: Die Organismengesellschaft in der sandig-schlammigen Zone

eines sommerwarmen ( >20  °C) Fließgewässers (Schöpfer: II- 
L I E S  1961).

Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Substantiv ö TroTap-oq (hö
potamös, m.: "Fluß, Strom, Flußbett") vom Adjektiv
-jtoT&^ioc; (potämios, m.) ab, das "zum Fluß gehörig" bedeu­
tet. Wörtlich übersetzt heißt die substantivierte Neutrumform 
t ö  t h o t ä | 1 i o v  (tö potämion) "das zum Fluß Gehörige" 
Durch die Elision des Kurzvokals i (i) entsteht der simplifizier­
te Fachausdruck Potamon.
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Psammon (n.) - psammon
Definition: Die Lebensgemeinschaft des sandigen Grundes und der sandi­

gen Küsten von Gewässern, auch des Sandes in Land-Lebens­
räumen (Schöpfer nach H u s m a n n  1966: Sa s s u c h i n  & al. 1927).

Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Substantiv f| T i aami oq  (he
psämmos, f.: "Sand") vom Adjektiv T t a a ^ i v o c ;  (psämmi- 
nos, m.) ab, das "sandig" bedeutet. Wörtlich übersetzt heißt die 
substantivierte Neutrumform tö 7röd| ip, ivov (tö psämminon) 
"das Sandige" Durch die Elision der Silbe iv (in) entsteht der 
simplifizierte Fachausdruck Psammon.

Anmerkung: Gelegentlich findet sich in der Literatur der Begriff Psammion
(n., synonym zu Psammon), bei dem nur der Konsonant v (n) 
elidiert worden ist. Auch diese Ableitung ist grammatisch kor­
rekt. Es ist jedoch sicher nicht sinnvoll, zwei nebeneinanderste­
hende Fachbegriffe für diese Art von Lebensgemeinschaft zu 
verwenden. Da bei allen anderen Fachbegriffen, die "Sand" be­
inhalten (z.B. psammophil, Psammophyten), immer die Silbe 
iv (in) elidiert worden ist, sollte auch für die Bezeichnung der 
Lebensgemeinschaft nur der Fachausdruck Psammon verwendet 
werden.

Stygon (n.) - stygon
Definition: Die Lebensgemeinschaft des Grundwassers (Schöpfer: H u s ­

m a n n  1966).
Etymologie: Der Begriff leitet sich über das Substantiv r\ E t u £  (he Styx,

f.: "Styx"; Begriff aus der antiken Mythologie, bezeichnet im 
Hades den Fluß, der die Ober- von der Unterwelt trennt) vom 
Adjektiv OTuyioq (stygios, m.) ab, das "unterweltlich" be­
deutet. Wörtlich übersetzt heißt die substantivierte Neutrum­
form t ö  O T u y i o v  (tö stygion) "das Unterweltliche" Durch 
die Elision des Vokals i (i) entsteht der simplifizierte Fachaus­
druck Stygon.

Anmerkung: Gelegentlich findet sich in der Literatur (z.B. B re it ig  & von

T ü m p l i n g  1982) der Fachbegriff Stygos (n., Synonym zu Sty­
gon), bei dem die grammatisch korrekte Wortendung '-on' 
durch die Endung '-os' ersetzt worden ist.
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3 Diskussion
Fachbegriffe sollten unmißverständlich und verbindlich festgelegt sein, damit ei­
ne uneingeschränkte Kommunikation zwischen den verschiedenen wissenschaft­
lichen Fachrichtungen gewährleistet ist. Vor allem während der letzten Jahr­
zehnte ist eine Vielzahl von Neuprägungen von Fachbegriffen bzw. von sprach­
lichen Abänderungen von feststehenden Fachbegriffen erfolgt, von denen jedoch 
einige als redundant anzusehen sind. Es ist hierbei festzustellen, daß die 
fachliche Prüfung unter Berücksichtigung historisch eingeführter Begriffe sowie 
die etymologische Prüfung nicht immer in ausreichendem Maße erfolgt sind.

Die redundanten Fachbegriffe Benthon und Pelon
Für den Fachausdruck Benthos, der durch Haeckel schon 1890 geprägt worden 
ist, wird in der deutschsprachigen Limnologie in den letzten Jahrzehnten (? seit 
St e f f a n  1965) oft der Begriff Benthon als Synonym verwendet (S c h w o e r b e l

1993). In der neuesten Version der DIN 4049 Teil 2 wird Benthon als Vorzugs­
benennung geführt, der Begriff Benthos ist aber noch zugelassen.

Auch für den eingeführten Fachbegriff Pelos (z.B. F r i e d r i c h  1965) wird zu­
nehmend in der deutschsprachigen Limnologie der Begriff Pelon als Synonym 
benutzt (L a m p e r t  & S o m m e r  1993). Durch die uns vorliegende Literatur ist je­
doch nicht eindeutig zu bestimmen, welcher der beiden Begriffe (Pelos: z.B. 
frühe Nennung bei R o u n d  1956; Pelon: z.B. frühe Nennung bei T is c h l e r  1949) 
zuerst eingeführt wurde, da uns der Schöpfer und das Werk unbekannt sind.

Die sprachliche Untersuchung der u.a. nach S c h w o e r b e l  (1993) wichtigsten 
Fachbegriffe, die im weiteren Sinne Lebensgemeinschaften beschreiben, ergibt 
jedoch, daß die grammatisch korrekte Bildung des Wortes Benthon bzw. Pelon 
im Nominativ im Gegensatz zu allen anderen vorgestellten Begriffen aus dem 
Altgriechischen nicht möglich ist. Entgegen der Substantivierung von griechi­
schen Adjektiven über ihre Neutrumform, die im Nominativ die Endung '-on' 
ergibt (z.B. tö nektön, tö plankton), ist das griechische Wort tö benthos bzw. hö 
pelos bereits ein Substantiv. Da es zu tö benthos bzw. hö pelos keine direkt da­
zugehörigen Adjektive gibt, ist eine diesbezügliche Bildung der Endung '-on' 
nicht möglich. Aufgrund des maskulinen Genus von hö pelos läßt sich aber die 
Akkusativ Singularform tön pelon bilden, die "den Schlamm" bedeutet. Grund­
sätzlich ist aber festzustellen, daß für die Fachbegriffsbildung die nominativi- 
sche Form der griechischen oder lateinischen Substantive verwendet wird. Der 
im Schriftbild zum Verwechseln ähnliche Genitiv Plural tön benthon (xcov 
ß evüwv)  zu tö benthos bzw. tön pelön (xoov ttt) Acov) zu hö pelos, dessen 
deutsche Übersetzung "der Tiefen" bzw. "der Schlämme" lautet, ist für die 
Fachbegriffsbildung an dieser Stelle ebenso wie der Akkusativ für hö pelos 
(s.o.) grammatisch und inhaltlich unzutreffend. Der Genitiv Plural findet aus­
schließlich in zusammengesetzten Fachbegriffen Verwendung (z.B. Limnobios, 
s.o.). Die Fachbegriffe Benthon und Pelon sind somit nominativische Wortneu-
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Schöpfungen und als sprachliche Angleichung an die anderen gewässerkundli­
chen Fachbegriffe mit der Endung '-on' zu verstehen (vgl. St e f f a n  1965, s.u.). 
Es ist aber anzumerken, daß alle Begriffe für Lebensgemeinschaften, die auf '- 
bios’ enden (z.B. Limnobios, s.o.), bisher nicht umbenannt worden sind.

Enden die Fachwörter für die verschiedenen Lebensbezirke (z.B. Benthal, 
Rhithral, Stygal) auf die eingeführte und allgemeingültige Endung ' -al', so ist 
die durch St e f f a n  (1965) vorgeschlagene grundsätzliche Endung '-on' als Kenn­
zeichen für deren Lebensgemeinschaften im weiteren Sinne jedoch unpassend. 
Im Gegensatz zur Endung '-al' bei Substantiven, die fast ausschließlich immer 
Lebensbezirke bezeichnen (einige der wenigen Ausnahmen in der Wissenschaft 
wären Glazial, Kopal und Vernal sowie chemische Verbindungen mit Vorhan­
densein von Aldehyden, z.B. Choral), gibt es in der Gewässerkunde weit über 
100 Begriffe auf '-on' mit gänzlich anderer Bedeutung als Lebensgemeinschaft 
(z.B. Allomon, Artepitheton, Enteron, Kairomon, Limnion, Monodon, Ökoton, 
Plastron, Taxon, Tripton, Triton).

Während '-os' bzw. '-on' jeweils die grammatische Nominativendung bei den 
grammatisch korrekt hergeleiteten Fachtermini zu den Lebensgemeinschaften 
ist, handelt es sich bei '-al' aus '-alis' (m., f.), '-ale' (n.) um ein verkürztes la­
teinisches Suffix (=  Nachsilbe) von Adjektiven, das die Zugehörigkeit aus­
drückt oder auf die Ähnlichkeit hinweist (Duden 1994). Zu unterscheiden ist 
hierbei, ob der Wortstamm bei den Fachbegriffen aus dem Lateinischen, z.B. 
bei Litoral, oder aus dem Griechischen, z.B. bei Benthal, kommt. Der Fachbe­
griff Litoral ("die Ufer region der Gewässer") bildet sich über die Substantivie­
rung des lateinischen Adjektivs litoralis, -e ("zum Strande, Ufer gehörig") mit 
Suffixverkürzung. Der Fachbegriff Benthal ("die Bodenzone der Gewässer") 
setzt sich aus dem Wortstamm 'benth-' des griechischen Substantivs tö benthos 
und dpm verkürzten lateinischen Suffix '-al' zusammen. Es läßt sich somit fest­
stellen, daß die Wortsilbe '-al' für sämtliche Lebensbezirke grammatisch kor­
rekt ist und aufgrund ihrer relativ guten Eindeutigkeit (s.o.) eine sinnvolle 
Kennzeichnung von Lebensbezirken darstellt.

Fazit

Für die Beibehaltung des Fachausdruckes Benthos spricht 
die zeitlich frühere verbindliche Einführung, 
die grammatisch korrekte Herleitung aus dem Altgriechischen und 
die für Lebensgemeinschaften als allgemeingültiges Kennzeichen nicht sinn­
volle Endung '-on'.

Mindestens die beiden letzten Aspekte gelten auch für den Begriff Pelos. Die 
Benutzung des Fachbegriffes Benthon bzw. Pelon durch Limnologen ist über­
flüssig, zumal die Begriffe Benthon und Pelon nur in der deutschsprachigen, je­
doch nicht in der angelsächsischen Limnologie verwendet werden. Zudem stel­
len Benthos und Pelos bis heute in der gesamten Meeresbiologie feststehende 
Begriffe dar. Hieraus ist die Forderung an die zuständigen Arbeitsausschüsse
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des Normenausschuß Wasserwesen im Deutschen Institut für Normung e.V ab­
zuleiten, das redundante Benthon in den verschiedenen Normen (z.B. DIN 
38410 Teil 1, DIN 4049 Teil 2) wieder durch den korrekten Fachbegriff Ben­
thos zuersetzen.
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